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Vorwort 

Die vorliegende Schrift  könnte in dieser Stunde als Beitrag zur akut 
notwendigen Enttheologisierung der Poli t ik verstanden werden. Das 
ist sie sicherlich auch. Was als Grundlagenforschung zu einem pol i t ik-
theoretisch wie verfassungsrechtlich  trächtigen Thema — die politische 
Theologie — und ihre nach wie vor zentrale Figur — Carl Schmitt — 
entstand, gerät nun in die Gefahr eine Kampfschrift  zu werden. Wenn 
dies aber im Sog der Ereignisse unausweichlich bliebe, würde sein 
Rettungsanker eigentlich auch sein ursprüngliches Pedigree bestätigen: 
Wenn schon ein Plädoyer, dann eines für die Rationalität. 

Seit die sicherheitspolitische Diskussion um die Nachrüstung sich zur 
friedensethischen Debatte entwickelte, letztlich zum Glaubenskampf 
um den „wahren" Frieden hochstilisiert worden ist, w i rd in der Bundes-
republik über das Verhältnis von Staat und Kirche, Polit ik und Theo-
logie, Macht und Glaube neu verhandelt. Neu ist das Medium, in dem 
diese Entsäkularisierung sich darstellt, die Moral, und zwar die öffent-
lich diskutierte und repräsentierte Moral. Ihre Transzendenz ist nicht 
die des Glaubens, sondern die des sozialen oder politischen Handelns. 
Sie fragt nicht nach Gott, sondern nach Mitmenschlichkeit. Sie sucht 
nicht das Heil der Seele, sondern das Glück der Gesellschaft; statt 
Gemeinde, Sozialisierung. Und keine Vergebung, sondern Handlungs-
gewißheit. 

Ein Kreis schließt sich. Im Zuge der Säkularisierung wurde die Reli-
gion immer ausschließlicher bloß humanitär. Das Unbedingte, Absolute 
und Sinnstiftende wi rd nun in der säkularisierten Gesellschaft im 
Diesseits, im Moralischen und Sozial-Politischen gesucht und erfahren. 
Arnold Gehlen nennt die neue Lebensform der Religion „Transzendenz 
im Diesseits". Religion w i rd auf ein psychologisches Mangel- und 
Schuldgefühl reduziert und dieses an das Gesellschaftlich-Politische 
abgeladen. Die Entsäkularisierung geht Hand in Hand mit einer pro-
gressiven Vergesellschaftung des Gewissens, einen tiefenpsychologi-
schen Vorgang des Identitätsverlustes, der im Öffentlich-rechtlichen 
mit der Auflösung der Dialektik von Staat und Gesellschaft im Sinne 
der Politisierung koinzidiert. Die neue politische Sozialreligion besitzt 
in Mangelerlebnissen die Bedingungen ihrer Möglichkeit. Es ist nicht 
zufällig, daß gerade zwei Bereiche der modernen Welt, in denen die 
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Qualität der Sachrationalität als besonders hoch entwickelt gilt, den 
Auslöser für religiöse Sozialängste und politische Heilsbewegungen 
abgeben: industrielle Wirtschafts- und militärische Sicherheitspolitik. 
An die Stelle der politischen Vernunft  t r i t t nun das Urtei l religiöser, 
rigoroser Moral; die abstimmungsfähige Sachdiskussion wi rd durch 
Bekenntnisbildung mit Entrüstungsattitüden ersetzt. Kurz: Die Ent-
säkularisierung der politischen Kul tur bedeutet wachsende Theologi-
sierung und Moralisierung der Streitprobleme, d. i. eine Ent-Rationali-
sierung, die eine neue politische Sozialreligion entstehen läßt. Dies 
hat weittragende verfassungsrechtliche  Folgen: Wo politisches Heils-
wissen die politische Ku l tur imprägniert, w i rd mit dem Sachverstand 
auch die Funktion der Verfassungsorgane relativ oder sogar überflüssig. 
Entsäkularisierung und Theologisierung ändern die Herrschaftsverhält-
nisse: Laienprediger und Prophet ersetzen den Abgeordneten und 
Mandatsträger. Dies ist unsere Situation und ihre Auswüchse sind das, 
was Gehlen die „Freisetzung von Agression durch die Radikalisierung 
der Moral" genannt hat. 

Das große Thema heißt also „Politische Theologie". Wie unermeßlich 
jedoch das Thema ist, zeigt sich in der Ambivalenz, die bereits unserer 
in dieser Hinsicht tradit ionell unbescholtenen freiheitlich-demokra-
tischen Grundordnung anhaftet. Daß sie möglicherweise auch nicht ohne 
ein gewisses Quantum an politischer Theologie existiert, würde spä-
testens heute al l die Ambiguität einer der Grundsätze liberal-kon-
servativer Staatstheorie offenlegen.  Die mit innovationsfreier  Regel-
haftigkeit wiederholte Formel, der freiheitliche, säkularisierte Staat 
lebe von Voraussetzungen, die er selbst nicht garantieren könne 
(Böckenförde),  war die dialektische Adaptierung jener bereits alten 
Wahrheit Carl Schmitts, wonach der Staat als Hüter des Allgemein-
wohls die politische Macht besitze, nicht zu argumentieren und statt 
dessen zu entscheiden. Der freiheitliche Staat schien vor der undank-
baren Aufgabe zu stehen, die Freiheitlichkeit zu garantieren, ohne zu-
gleich die liberale Homogenität der Gesellschaft regulieren zu können; 
währenddessen machte er sich an die Schaffung  des technisch-indu-
striellen Molochs. Die Fiktion, der Verfassungs- und Rechtsstaat zeichne 
als bestimmendes Strukturelement die Herrschaft  der Gesetze aus, 
deren Feld nicht die Gesinnung, sondern die Gesittung sei, dauerte 
solange, bis der allgemeine Glaube an die technisch-industrielle Fort-
schrittsutopie unbefragt blieb. Der Staat machte sich zum Erfüllungs-
garanten der eudämonistischen Lebenserwartungen seiner Bürger und 
suchte die ihn tragende Kraft  daraus zu gewinnen. A m Tag der Be-
wußtseinskrise und ihrer erneuerten Ausrufe zum Jüngsten Gericht 
fällt dann der konservativen Staatstheorie nichts mehr ein als hinter 
der fragwürdigen  Höchstleistung einer Zivi lrel igion her zu laufen. 
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Es ist zwar richtig, daß religiöse und sonstige letztinstanzliche Gel-
tungsansprüche den Effekt  einer Neutralisierung und Rationalisierung 
der Polit ik in der Geschichte hervorriefen.  Dies erfolgte dadurch, daß 
sie aus dem Bereich dessen, was als politische entscheidbar galt, heraus-
gehoben wurden. Dadurch erzielten sie eine friedensstiftende  Funktion. 
Nach der pluralistischen Ausdifferenzierung  und Autonomisierung 
der Moderne haben aber Religion und Polit ik ein Verhältnis zuein-
ander gefunden, das ihrem eigenen Wesen besser entspricht. Das Inter-
esse an einer „nachaufgeklärten politischen Funktion der Religion" 
(Lübbe) heißt eben nichts anderes als Traditionalismus, und solche 
Funktionalisierungen der Religion laufen letztlich auf politische Theo-
logie hinaus. Auf diese Weise ist der Absolutheitsanspruch der Reli-
gion, der Transzendenz über ihr sozio-kulturelles Medium nicht zu ent-
sprechen. Vielleicht gehört heute die Religion zu den gesellschaft-
lichen Bedingungen der politischen Erhaltungsfähigkeit  der Aufklärung 
(Kriele); ihre eigentliche Aufgabe erfolgt  jedoch unabhängig von poli-
tischer Aufklärung und erst recht von politreligiösen Werbesongs. 

Von der globalzivilisatorischen Seite her wäre es jedenfalls richtiger, 
die nicht-regenerierbaren Bestände unserer natürlichen Umwelt und 
die symbolischen Strukturen unserer Lebenswelt für schutzbedürftig 
zu erklären, und zugleich vor Augen zu führen, daß nur bei der Frage, 
wodurch  die Lebenswelt bedroht ist (Habermas), Verbesserungen — 
auch radikale — erreicht werden können. Die Spannung zwischen 
Transformation  der dadurch gewonnenen Rationalisierungen im Sym-
bolträchtigen, Anthropologischen und ihrer erneuerten rationalen Neu-
tralisierung gehört möglicherweise zur permanenten Aufgabe einer 
post-industriellen, post-modernen Kul tur . Die vorliegende Arbeit w i l l 
diesen Fragekomplex an dem bestimmten — und weiterhin bestim-
menden — Exempel der Politischen Theologie Carl Schmitts erproben. 

Es bleibt nun das Angenehmste: die Acknowledgments. Zu danken 
habe ich vielen. A l l denjenigen, die mich während meiner — unver-
geßlichen — Studienjahre in Deutschland begleiteten und weiterführ-
ten, allen voran meinem Doktorvater Professor  Dr. Dr. Werner Kra-
wietz, Direktor des Rechtswissenschaftlichen Seminars der Universität 
Münster, Ordinarius für Rechts- und Sozialphilosophie, der Idee, Pla-
nung und Durchführung  der Arbeit sofort  mit wachem Interesse bis 
zum Schluß weiterverfolgte  und die unbequeme Erstkorrektur  einer 
Dissertation, die nicht nur aufgrund ihres interdisziplinären Charakters 
„zwischen allen Stühlen lag", übernahm. Auch Professor  Norbert 
Achterberg, sowie den Mitarbeitern des unter seiner Leitung stehenden 
Instituts für Öffentliches  Recht und Poli t ik fühle ich mich sehr ver-
pflichtet. Erlebnisse und Erfahrung  einer so inhaltsvollen und faszi-
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nierenden Kul tur wie die deutsche und ihrer — wie Carl Schmitt 
sagen würde — „keimhaften"  Sprache gehen natürlich tiefer,  als es 
einige Dankworte an einzelne Personen ausdrücken können. Fraglich, 
daß diese Sprachkultur, wie es im Zuge des sich ausbreitenden kul tur-
kritischen Pessimismus erscheint, ein „bloßes Relikt der Zersetzung des 
deutschen Idealismus" oder sogar eine „subversiv überbordende" 
Ku l tur darstelle. Jedenfalls: ihre Vital i tät und Ausstrahlungskraft  hat 
sie für mich erlebnis- und liebenswert gemacht. Für diese Sympathie 
fühle ich mich in erster Instanz Professor  Fernando Inciarte, Ordinarius 
für Philosophie ebenfalls an der Westfälischen-Wilhelms-Universität 
verpflichtet.  Ich habe bei ihm nicht nur die Güte des Gesprächs — 
philosophischer, politiktheoretischer, literarischer A r t —, sondern auch 
den echten europäischen Geist deutscher Gelehrsamkeit erleben kön-
nen. Mein Dank gi l t ferner  den Herren Professoren Alvaro d'Ors und 
Rafael Alv i ra von der Universität von Navarra, wo ich einen Teil der 
notwendigen Forschungsarbeiten in einer fördernden  Atmosphäre be-
treiben konnte. Für die kritische Durchsicht des Manuskripts und 
weiterführende  Hinweise danke ich Herrn Priv.-Doz. Dr. Dieter 
Wyduckel, Herrn Dr. Wolfgang Meyer-Hessemann und Herrn Burck-
hard Popping. Herrn Professor  Johannes Broermann bin ich sehr 
dankbar für die freundliche Übernahme der Arbeit i n die Reihe zur 
Rechtstheorie; ohne die sorgfältige Betreuung durch Herrn Wolfgang 
Nitzsche im Verlag Duncker & Humblot wäre die Publikation nur mit 
größeren Schwierigkeiten zustande gekommen. Selbstverständlich last, 
but  not least  möchte ich dem spiritus  movens  des Szenarios der Arbeit, 
Professor  Carl Schmitt, herzlich danken. Das Interesse an seinem 
Thema init i ierte einen regen persönlichen und brieflichen Kontakt, 
der für mich sehr fruchtbar  wurde. Meine kritische Haltung gegenüber 
seinen Sachergebnissen steigerte sich zwar dadurch, doch jene anfäng-
liche Faszination, die in mir Schmitts eigene Kombination von präziser 
Intui t ion und radikalem Denken hervorgerufen  hatte, wurde nun 
durch die Herzlichkeit und den esprit  des Menschen Carl Schmitt ver-
mehrt. Der Eindruck bleibt: auch schwarze Legenden können schwarz 
sein. 

Madrid/Münster, im Februar 1983 
José Maria  Beneyto 
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„Leg nur einmal die Hand an den Leviathan, 
entschließe dich zum Kampf! 
— Du kommst nicht wei t ! " 

(Buch  Hiob  40, 32) 

„Aber vo l l Ingr im sprach der wolk ige Zeus zu Prometheus: 
Du Iapetos Sohn, vor al len k lug und verschlagen, 
Wahrlich, du hast noch nicht deine tückischen Künste vergessen". 

(Hesiod,  Theogonie  558 - 560) 

§ 1 Einleitung 

Ob w i r vor einer Carl Schmitt-Renaissance stehen, ist sicherlich nicht 
nur eine rezeptionsgeschichtlich interessante Frage. Vielmehr ein Indiz 
unserer Situation. Feststellbar ist: immer häufiger nimmt der Name 
Carl Schmitts einen breiten Raum bei internationalen Kongressen, 
wissenschaftlichen Tagungen, öffentlichen  Diskussionen, Veröffentli-
chungen ein. Auch in Deutschland, wo das Aussprechen dieses Namens 
immer noch eine gewisse Beklommenheit auslöst, ist die Stimme seiner 
zahlreichen Schüler und Kr i t iker lauter zu hören. Es scheint, als ob jene 
gewisse mythische Aura, die seine Person und sein wissenschaftliches 
Werk von Anfang an begleiteten, heute wirksam ausstrahle. 

Die Anziehungskraft  Schmitts beruht sicherlich einerseits auf seiner 
umfassenden Gelehrsamkeit und seinem intui t ivem Auffassungsvermö-
gen. Polit ik, Geschichte, Recht, Mythos, Philosophie und Theologie bi l -
den den analytischen Hintergrund eines Denkens, das — unabhängig 
von seinen verhängnisvollen ideologischen Folgen — gewiß eine der 
großen intellektuellen Herausforderungen  unseres Jahrhunderts dar-
stellt. Nicht zuletzt w i rd die Wirkung Schmitts durch die dritte, mit 
Beiträgen aus mehreren Ländern 1976 in Frankreich veröffentlichte 
Festschrift  offenkundig. 

Dies sei — über Freund- und Feindschaften hinweg — als unpartei-
ische Stellungnahme von jemandem gesagt, dem objektive Distanz 
leichter zu bewahren sein dürfte. 

Vor allem wi rd aber andererseits in der politischen Theorie Carl 
Schmitts eine konsequente Weiterführung  des neuzeitlichen politischen 
Denkens vollzogen. Insofern auch eine mehr als zweifelhafte  Wirksam-
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keit. Denn hier art ikul iert sich nicht nur Epigonisches einer bestimmten 
Tradition des neuzeitlichen Denkens, sondern auch ihr — jederzeit 
aktualisierbarer — potenzieller Total i tar isme. Die historisch-gesell-
schaftliche Wirkl ichkeit w i rd dabei dialektisch substantiiert und ins 
Existentielle hineinprojiziert. In der Freund/Feind-Formel hat ein solch 
existentiell-dialektischer Begriff  des Politischen seine unhistorische 
Verabsolutierung gefunden. 

Hatte Aristoteles Polit ik in allem, was sie als Macht und Herrschaft 
ist, zugleich dadurch bestimmt, daß sie in ethischen Institutionen die 
Wirkl ichkeit des Menschseins und so der Freiheit zum Inhalt hat, t r i t t 
nun in einem existentiell-dialektischen Denken die Ethik zugunsten der 
nackten Macht zurück. Institutionalisierte Herrschaft  hat dann nicht 
mehr die Aufgabe, das Menschsein und seine Entfaltung zu garantieren, 
sondern sie w i rd zur überindividuellen Verkörperung eines entpoliti-
sierten Untertans bzw. eines durchpolitisierten „gesellschaftlichen Bün-
dels". Hier werden rationale Kri ter ien von gerechter und beschränkter 
Herrschaft  überflüssig. Politische Subjektivität verwandelt sich in 
Ideologie; praktische Vernunft  in irrationale Dezision. 

Dadurch w i rd nicht nur die Aktual i tät der Fragestellung deutlich, 
sondern auch die eigene Motivation des Verfassers.  Diese ist primär 
politik-theoretischer Natur; jene durch den zunehmenden Bedarf  an 
Rationalität in politischer Theorie und Praxis bestimmt. 

Denn eins w i rd aus einer Untersuchung der politischen Theorie Carl 
Schmitts auf jeden Fall klar. Nämlich, daß die Poli t ik auch vor-ratio-
nale bzw. irrationale Momente enthält, deren Fortbestehen möglicher-
weise Bedingung und Möglichkeit politischer Subjektivität bedeuten. 
Um überhaupt einen vernünftigen Diskurs vollziehen zu können, be-
darf  es zumindest einer nicht diskursfähigen Voraussetzung: die Be-
reitschaft,  grundsätzlich an dem Diskurs teilzunehmen, d. h. vernünftig 
zu diskutieren. Was sofort  auch andere Vorbedingungen miteinbezieht, 
wie die Achtung der Menschenwürde, die Bereitschaft,  den Diskurs zu 
beenden, insofern Repräsentanten zu akzeptieren, die den Konsens aller 
antizipieren usw. Nur, dort scheiden sich die Geister, wo diese Bereit-
schaft aus einem ethischen, oder aber — wie es bei Carl Schmitt der 
Fall ist — aus einem „politischen" Entschluß entspringt. Denn eine ethi-
sche Entscheidung setzt Freiheit des Willens, d. h. Offenheit  zur ratio-
nalen Normenbegründung, voraus, während ein dialektisch-existentiel-
ler Begriff  des Politischen, um dem Zirkelschluß der bloß im Handeln 
sich realisierenden Subjektivität zu entgehen, letztlich auf den Mythos 
zurückgreifen  muß. Praktische Vernunft  verschwindet dort, wo sie nur 
Praxis ist. Genauso wie politische Philosophie dort entfällt, wo sie 
bloße Anleitung zur politischen Entscheidung gibt. 
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Nirgends nach Marx w i rd diese Reduktion einer ethischen — d.h. 
Willensfreiheit  — auf eine rein politische — d. h. nur Handlungsfreiheit 
— so konsequent vollzogen wie in der politischen Theologie Carl 
Schmitts. Die politische Theologie t r i t t gerade mit dem Anspruch auf, 
eine sich in der politischen Praxis realisierende Theorie zu sein, durch 
Polit ik selbst eine absolute Wahrheit zu verwirklichen. Dann ist es nur 
logisch, daß sie durch Geschichtseschatologie vermittelt wird. Hier 
wurde insofern das konservative Pendant zur marxistischen Geschichts-
philosophie geschaffen.  Die Ersetzung von Ethik durch Geschichtsphilo-
sophie bzw. -eschatologie ist aber nicht nur die Perversion jeder ratio-
nalen Normenbegründung, sie ist zugleich auch die Perversion jeder 
Polit ik. Denn hier reduziert sich Polit ik auf ein radikal existentielles 
Engagement. Geschichte und Gesellschaft stellen dann nicht mehr die 
Bedingungen zur Entfaltung der politischen Subjektivität, sondern 
werden selbst zum politischen Subjekt. Weil die Geschichtseschatologie 
jederzeit auf eine zugleich absolut vorgegebene und sich in Geschichte 
realisierende Wahrheit zurückgreifen  kann, verwandelt sich die poli-
tische Auseinandersetzung in einen Kampf um Leben oder Tod. Ihre 
Folge ist nicht die Humanisierung des Krieges, sondern dessen Verklä-
rung. Indem die politische Theologie den Anspruch erhebt, die Wahr-
heit durch politische Praxis zu realisieren, meint sie aber den Inbegriff 
neuzeitlicher politischer Philosophie. 

So analysiert der zweite Abschnitt der Arbeit die politische Theorie 
Carl Schmitts, aber auch einiger seiner Kr i t iker, als politische Theolo-
gie. Ursprünglich als Verabsolutierung der judiziellen Dezision ent-
standen, greift  aus seinem gesteigerten Legitimationsbedarf  in dem 
Folgestadium der Dezisionismus nach einer politischen Theologie. Da-
bei führt  die unvermeidliche Reduktion der Wirkl ichkeit auf „das Poli-
tische" nur noch zu einem größeren Bedarf  an Legitimation. Die Folge 
der unabdingbaren Politisierung ist das zweite Kapitel politischer 
Theologie, die „Politische Theologie I I " (§§ 19 - 22). 

Staatsrechtliche Doktrinen beruhen auf politischen Theorien. Hinter 
der Frage nach der politischen Theologie steht die große Frage nach 
der Legitimität politischer Herrschaft.  So kann auch ein Rückgriff  auf 
politische Theologie immer dort stattfinden, wo Offenheit  zur rationa-
len Begründung von politischer Herrschaft  ausgeschaltet wird. 

Die politische Theologie kann den Bedarf  an Legitimation dort 
decken, wo der Voluntarismus eines juristischen Positivismus sich histo-
risch legitimieren muß. Dann greift  sie auf begrifflich-strukturelle  Ana-
logien zwischen Rechtswissenschaft und Theologie zurück, um die eigene 
Position als enttheologisiert, „rein" juristisch zu begründen (§ 23: Hans 
Kelsen). Sie kann aber auch ideologiekritisch verfahren,  um aus der 
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